
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1914

53 (3.3.1914) Unterhaltungsblatt zum Volksfreund, Nr. 17



D
ei

te

. Splitter .
Von Johann Ne st roh .

Wenn Ser Zufall zwei Wölfe zusammenführt , füylr gewiß
keiner die geringste Beklemmung über das , Satz Ser andere ein
Wolf ist ; aber zwei Menschen können sich nie im Wald begegnen ,
ohne daß nicht jeder denkt, der Kerl könnt ein Räuber sein.

Es ist ein bitteres Gefühl , wenn man oft so hungrig ist,
daß man vor Durst nicht weiß, wo man die Nacht schlafen soll .

Die Nerven von Spinnengeweb , d' Herzen von Wachs und
Köpferln von Eisen , das is der Grundritz der toeiblichenStruktur .

Eingegangene Bücher und geitschriften .
(Alle hier verzeichnet«» mi«d besprochenen Bücher und Zeit«
schritten können von der Parteibuchhandlung bezogen werden .)

Frauen -Wahlrechtszeätung . Zum diesjährigen Frauentag
gibt der Verlag der „Gleichheit" wiederum eine reich illustrierte
Frauenwahlrechtszeitung heraus . Den Organisationen ist be¬
reits mitgeteilt , daß sie zum Preise von 4 Pf . pro Exemplar bei
Massenbezügen abgegeben wird .

Wo bislang die Bestellungen nicht erfolgten , sind sie schleu¬
nigst zu vollziehen beim Verlag I . H . W . Dietz, Stuttgart .

Gleiches Recht für die Frauen . So betitelt sich eine in diesen
Tagen im Verlage der Fränkischen Verlagsanstalt und Buch¬
druckerei in Nürnberg erschienenen Agitationsschrift , die zu
unserem Frauentage gerade recht kommt, die aber über diesen
hinaus bleibenden Wert behalten wird . Das lehrt schon der
Inhalt dieser Schrift , in der die Genossin Adelheid Popp über
Frauenbewegung und Klassenkampf, die Genossin Emmy
Freundlich über die Frau und die Genossenschaften und
Genosse Dr . N e st r i e ck e über die Frau als Gattin und Mut¬
ter schreibt . Von dem Herausgeber des Schriftchens Genossen
Adolf Braun stammen Beiträge über altes Frauenunrecht uns
künftiges Fvauenrecht und über die Frau im Erwerbsleben und
über die Arbeiterin und die Gewerkschaften . So sind die für
die Agitation wichtigsten Arbeiterinnenfragen in dem gut aus¬
gestatteten 91 'Seiten starken Schriftchen behandelt .

Von unseren Parteibuchhandlungen und Kolporteuren kann
diese Broschüre zu dem Preise von 20 Pfg . bezogen werden .

Erlebnisse siner Serviertochter . Bilder aus der
H o t e l i n du st r i e . Von A n n e l i s e R ü e g g . Verlag
der Buchhandlung des Schweitzerischen Grütlivereins Zürich.
Preis boschiert 1 Mk. Wir möchten unsere Leser auf dieses
Büchlein , das in der Buchhandlung unseres Blattes zu 1 Mk .
zu haben ist , aufmerksam machen und wünschen, datz sie es recht
vielen ernsten , reisen Menschen schenkten . Diese Erlebnisse der
tapferen Tochter sind ja weit mehr , als der Untertitel vermuten
läßt , „ Bilder aus der Hotelindustrie " , sie sind eine ergreifende
Kundgebung eines reinen Menschenhcrzens , das in allen Er¬
bärmlichkeiten der Welt sich selber behauptet und seine Ideale
nicht beschmutzen lätzt . Dabei ist das Büchlein so geschrieben,
datz es einen .̂von der ersten bis zur letzten Seite nicht loslätzt ;
so unmittelbar und unreflektiert , so gesund und witzig , dann
wieder schlicht ergreifend reihen sich die kleinen und für ern
Menschenherz doch so unendlich wichtigen Erlebnisse eins an das
andere .

Das ärgste , was sich die Serviertöchter gelegentlich von
Fremden gefallen lassen müssen, ist in dem Buch nur angedeutet .
Es sind ja Erinnerungen einer Serviertochter , nicht die eines
Zimmermädchens .

Und das zweite , was besonderen Eindruck macht, ist, wie
diese in ihrer Kindheit kindlich fromme Tochter notwendig zum
Sozialismus gekommen ist . Von der Kirche , soweit sie mit ihr
in Berührung gekommen ist, konnte sie nicht viel halten . Deur -
lich aber hat sie zu spüren bekommen, wie in der Welt der Mam¬
mon und die Standesunterschiede herrschen ( lies z. B . die Er¬
fahrung im englischen Pfarrhaus ) . Da hat sie im Sozialismus
eine Bewegung gefunden , die mit dem ernst macht , was ihr in
dem Christentum , wie sie es gelernt und an ihrer Mutter er-
lebt hatte , wichtig und ^ oß ist. Es ist hier ganz dieselbe Ent¬
wicklung , die auf der katholischen Seite Adelheid Popp , die Ver¬
fasserin der „ Jugendgeschichte einer Arbeiterin " durchgemacht
hat , —- vom gläubigen Christentum zur Sozial¬demokratie . Das ist das tiefst« , was auch aus diesemBüchlein gelernt werden mutz: Die Kirche , so wie sie ist, kann
vielen mit dem Mammon und der Brutalitiät des Lebens rin -' gsrchen Menschenkindern nicht 'Kelsen . Aber vom echten Christen¬

tum , wie ern rern -es Herz es erfatzr, zum Sozialismus ist eine
direkte Verbindung .

Das wirklich ausgezeichnete Büchlein verdient einige Hun <
derttausend Leser !

Die Welt in Waffen . Kriege und Kriegsgeschichte. Von
Hugo Schulz . Reich illustriert mit Bildern und Dokumen¬
ten aus der Zeit . 60 Hefte ä 20 Pfg . Jedes Heft ist reich rllu -
striert .

Der Verfasser behandelt in seinem Werke die Krige des 19.
und 20. Jahrhunderts von dem Beginn des polnischen Aufstandes
und seiner heldenmütigen Volkskämpfe, die die Polen aus der
todbringenden Umarmung des russischen Knutentums befreien
füllten , bis zu den jüngsten Ereignissen im Balkan , bei denen
zum Entsetzen aller Menschenfreunde die Kriegsfurie in all
ihrer Scheußlichkeit : Frauenschändung , Ermordung von Greisen
und Kindern , seine 'Wiederauferstehung feierte .

Das Werk sollte von jedem nach Aufklärung strebenden Ai>
beiter gelesen jverden .

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen , Spediteure , Kol¬
porteure , sowie direkt der Verlag Buchhandlung Vorwärts Paul
Singer G . m . b. H . , Berlin , entgegen .

Grundsätze des Kommunismus . Eine gemeinverständliche
Darlegung von Friedrich Engels . Aus dessen Nachlatz
herausgegeben von Eduard Bernstein . Preis 60 Pfg . Vereins -
ausgabe 20 Pfg .

Ueber den Inhalt schreibt der Herausgeber Eduard
B e r nst e i n im Vorwort u . a . folgendes :

Wohl ist die Schrift weniger umfassend gehalten als daS
„ Kommunistische Manifest " , auch führt sie nicht dessen klassische,
epigrammatisch gemeißelte Sätze Schlag auf Schlag aneinan¬
derreihende Sprache . Sie geht mehr auf bestimmte Einzelheiten
ein und wird dadurch sowie durch die Behandlung des Inhalts
in Frage und Antwort dem noch nicht in die sozialistische
Ideenwelt eingedrungenen Leser leichter verständlich als das
seine gedankenreichen Darlegungen in den knappsten Formen
darbietende Manifest , ohne dadurch weniger wissenschaftlich
durchdacht zu sein als dieses. Man könnte sie mit Recht als
eine Popularisierung der Kerngedanken des Kommunistischen
Manifestes bezeichnen, und gleichzeitig bietet sie auch wertvolle
Ergänzungen dieses Meisterwerkes .

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Speditionen .
Die Sozialistischen Monatshefte , redigiert von Dr . I . Bloch ,

Administration Berlin W . , Potsdamerstr . 121 h, die bekanntlich
alle 14 Tage erscheinen, haben soeben das 4 . Heft ihres 20 . Jahr¬
ganges herausgegeben . Aus seinem Inhalt heben wir hervor :

Paul Kcunpffmeycr : Vdarxismus und Ethik . — Max Schip¬
pe! : Das Budget in Wirklichkeit und in der radikalen Einbil¬
dung . —- Edmund Fischer, Mitglied des Reichstags : Arbeits¬
losigkeit und Arbeitsscheu . — Rudolf Wissell, Zentralarbeiter¬
sekretär : Krankenkassen und Aerzte . — Dr . Käte Tischendorf :
Die Einführung bei den Romantikern . — Otto Eggerstedt -
Filsion der Organisationen oder gemeinschaftlicher Kampffonds ?
—« Politik von Dr . L . Quessel . — Wirtschaft von M . Schippel .
— Staatssozialismus von E . Fischer. — Kommunalsozialismus
von Dr . H . Lindemann . — Philosophie von Dr . K . Grelling . —
Sozialwissenschaften von Dr . C . Schmidt . — Bildende Kunst
von G . Linde . — Dichtkunst von M . Hochdorf . — Bühnenkunst
von Dr . A . Behne . — Verkehr von F . Linke. — Kunstgewerbe
von P . Westheim.

Der Preis des Heftes beträgt 60 Pfg . , pro Quartal (6—7
Hefte ) 3 Mk . Zu beziehen durch alle Buchhandlungen , auf jeder
Postanstalt , bei allen Kolporteuren , in den Kiosken, sowie direk^
vom Verlag der Sozialistischen Monatshefte Potsdamerstraßi
121h , Berlin W . 36 . Zusendung unter Kreuzband oder in/ge¬
schlossenem Couvert . Probehefte stehen auf Verlangen jederzeit
kostenfrei zur Verfügung .

PlutuS . Kritische Wochenschrift für Volkswirtschaft uni
Finanzwesen ( Herausgeber Georg Bernhard ) . Inhalt vom 9
Heft des elften Jahrganges : Weltunrtschaft . — Bankabschlüsse
Von G . B . — Revue der Presse : Der Außenhandel Oesterreich
Ungarns im Jahre 1913 . — Ein Bluff deS KohlensyndikatS.
—■ Mißstände im brasilianischen Finanzwesen . — Benachteili¬
gung der Hhpothekeugläubiger . — Gewerkschaften und Banken .
— Aus den Börsensälen . — Gegen Berlin . — Talmi . — Metze¬
lei . — Gedanken über den Geldmarkt . Von Justus . — PlutuS »
Merktafel . —> Antworten des Herausgebers . — Neue Literatur .
— Generalversvmmlungen . — (Abonnement vierteljährlich per
Post , Buchhandlung und direkt vom Plutus -Verlag 4,50 Mk.)
Probehefte gratis in jeder Buchhandlung und vom Plutus -Ver <
lag , Berlin W . 62, Kleiststr. 21.
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Zum diesjährigen frauentag
Jur frage des frauenwutst

rechts.
Die Forderung , auch den erwachsenen weiblichen Per¬

sonen das Wahlrecht zu allen gesetzgebenden Körperschaften
zu geben , wird seit Jahrzehnten von den Sozialdemokraten
erhoben , und wiederholt sind ihre Vertreter in den Parla¬
menten für diesen Punkt des Parteiprogramms eingetre -
ten . Leider bis jetzt noch jedesmal ohne Erfolg . Meist
finden ihre Anträge nur geringe Unterstützung durch einige
Vertreter anderer Parteien . Als im Januar 1914 eine
entsprechende Petition des Vereins für Frauenftiinmrecht
im Reichstage verhandelt , wurde , stimmten außer den So¬
zialdemokraten nur ein Teil der freisinnigen Abgeord¬
neten für den doch recht bescheidenen Antrag der Sozial¬
demokraten , die Forderung der Regierung wenigstens zur
Berücksichtigung zu überweisen .

Dadurch ist auch den Millionen erwerbstätiger Frauen
und Mädchen wieder für absehbare Zeit Gelegenheit ge¬
nommen , in aktiver Weise am öffentlich - rechtlichen Leben
teilzunehmen und mitzuwirken an den Gesetzen, die für
das Leben und die Verhältnisse der Arbeiterklasse von ein¬
schneidender Bedeutung sind.

Welche Arbeiterin , die als Mitglied ihrer Berufs¬
organisation teilnimmt an dem Streben der Arbeiterklasse ,
bessere Lohn - und Arbeitsbedingungen zu schaffen , wäre
aber hieran nicht interessiert ?

Fast ohne Ausnahme müssen sich Arbeiterinnen mit
Löhnen abspeisen lassen , die bei der herrschenden
Teuerung sämtlicher Lebensmittel nicht ausreichen ,
den Körper genügend zu ernähren und anständig zu klei¬
den . Wollen aber die Berufsorganisationen für Verbesse¬
rung der Arbeitsbedingungen wirken , dann werden ihnen
auf alle mögliche Weise Schwierigkeiten bereitet . Die letz¬
ten Wochen haben diese den Arbeitern und Arbeiterinnen
wieder deutlich in Erinnerung gebracht.

In den Betrieben wird den Beschäftigten «gesagt : wenn
ihr euch organisiert oder euch nicht den Vereinigungen an¬
schließt , die der Geschäftsleitung passen, ist für euch keine
Arbeit mehr da . Dabei werden strenge Strafen von den
Gerichten über diejenigen verhängt , die durch einen Druck
Arbeiter oder Arbeiterinnen für die Organisationen werben
wollen , — aber nur dann , wenn die Aufforderung von
Arbeitern oder Vertretern der Arbeiterorganisationen aus¬
geht . Noch kein Staatsanwalt hat gegen Unternehmer ein
Strafverfahren eingeleitet , der die bei ihm beschäftigten
Personen in die gelben Werkvereine gepreßt und diejenigen
entlassen und auch veranlaßt hat , daß sie anderweitig nur
sehr schwer Unterkommen konnten , die ihrer Organisation
treu blieben . Bei diesen darf also ungestraft die wirt¬
schaftliche Abhängigkeit und der Zwang , verdienen zu
müssen , ausgenutzt werden .

Wollen dann die Organisationen Versammlungen ab¬
halten , werden diese oftmals durch Eingreifen der Polizei¬
behörden gestört oder gar verboten . Die gewerkschaftlichen
Zentralverbände will man zu politischen Vereinen stempeln^vor allen Dingen - um den jugendlichen Arbeitern und Ar¬
beiterinnen die Mitgliedschaft und die Teilnahme an den
Versammlungen zu unterbinden . .
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Noch schärfer aber gehen Polizei und Gerichte bei Alls¬
ständen vor . Daß den Streikposten der Aufenthalt in
menschenleeren Straßen verboten wird und wegen angeb¬
licher Beleidigung Arbeitswilliger mehrwöchige Gefäng¬
nisstrafen verhängt worden , ist auch den Arbeiterinnen
bekannt . Dadurch aber werden dem so berechtigten Kampf
der Gewerkschaften um bessere Lohn - und Arbeitsbeding¬
ungen die größten Schwierigkeiten bereitet . Unter diesen
Situationen haben aber auch die Arbeiterinnen zu leiden
und auch die nicht erwerbstätigen weiblichen Familien¬
angehörigen der Arbeiterklasse . Deshalb nlutz in ihnen
das Verlangen aufkommen , Mitwirken zu dürfen an der
Gesetzgebung , um der arbeitenden Bevölkerung und ihren
Angehörigen die Lebensbedingungen zu erleichtern .

Immer mehr verheiratete Frauen werden durch die
wirtschaftliche Notlage der Familie zur Erwerbsarbeit
gezwungen , ohne Rücksicht auf die Hausfrauen - und Mut¬
terpflichten , die die Arbeiterfrauen noch außerdem erfüllen
müssen . Sie müssen Mitarbeiten , um das Einkommen der
Familie zu erhöhen , oder um durch ihr Einkommen die
Familie in der Zeit über Wasser zu halten , wo der Mann
keine oder nur beschränkte Arbeitsgelegenheit fand . Die
Krisen , und damit die für die Arbeiterklasse so traurigen ,
innner wiederkehrenden Perioden der Massenarbeitslosig¬
keit sind aber nichts anderes , als Folgen der Wirtschafts¬
politik , die nicht genügend Rücksicht auf die große Mehr¬
zahl der Bevölkerung nimmt , weil der Einfluß der Ar¬
beiterklasse auf die Regierungen in Staat und Gemeinden
noch zu gering ist. Durch die Mithilfe der weiblichen Be¬
völkerung könnte dieser Einfluß aber vergrößert loerden .
Deshalb fordern die aufgeklärten Arbeiter das Wahl¬
recht auch für die erwachsenen weibl ichen
Personen und sind bemüht , durch besondere Veranstal¬
tungen immer wieder das Interesse selbst der bisher Gleich¬
gültigen wachzurufen für die Vorgänge im öffentlichen
Leben und der Zusammenhänge des Wirtschaftswesens .

Die Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen sollen daran er¬
innert werden , wie inan der Bevölkerung Brot und Fleisch
verteuert und sie dann mit Versprechungen und völlig un¬
zureichenden Schutzgesetzen abgefunden hat . Die fiir 1910
versprochene und 1912 in Kraft getretene Hinterbliebenen¬
versicherung hat den Landesversicherungsanstalten Millio¬
nengewinne und den arbeitsunfähigen Witwen versichert
gewesener Männer minimale Unterstützungen gebracht.
Vom Hausarbeitsgesetz sind die beiden wichtigsten Para¬
graphen , die einigermaßen auf gleichmäßige Entlohnung
einwirken könnten , noch inrmer nicht in Kraft getreten , und
der Bundesrat hat noch für keinen Beruf die Errichtung
von Fachausschüssen angeordnet . Dabei ist das Gesetz schon
seit dem 1 . April 1912 in Wirksamkeit . Daß neuerdings
die Einführung einer staatlichen Arbeitslosenversicherung
abgelehnt wurde , war nach den bisherigen Erfahrungen ,
eigentlich verständlich , müßte aber doch den weiblichen
Angehörigen der Arbeiterklasse die Augen darüber öffnen ,
daß diese auf Hilfe von außen nicht rechnen kann, sondern
sich auf die eigene Kraft stützen muß , um bessere Taseins -
bedingungen zu erringen .

Daher müssen die Arbeiterinnen und Arbeiterfrauen
auch die Forderungen unterstützen , deren Durchführung für
sie Mitwirkungsrecht in Staat und (Vcmeinäe bringt . .
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Gelegenheit hierzu , bieten ihnen öte Versammlungen in
der nächsten Woche. Diese sollen den maßgebenden Kreisen
zeigen , wie groß die Zahl derjenigen ist , die Gleich¬
berechtigung für beide Geschlechter ver¬
langen und nur Massenbesuch wird beitragen , die
Schranken zu beseitigen , die bis jetzt noch der freien Be¬
tätigung der weiblichen Bevölkerung entgegenstehen .

was geht uns grauen die
Politik an ?

Die Frau gehört ins Haus , so sagen die Philister , so
die Rückwärtser aller Art . Aber die Frage ist : Kann die
Frau im Hause bleiben , kann sie sich dem „schönen Beruf
der Mutter , der Erziehung der Kinder " widmen ? Die
übergroße Mehrzahl der Proletarierfrauen kann es nicht.
Ständig nimmt die Frauenarbeit zu . Gibt es doch heute
schon eine große Reihe von Industriezweigen , in denen die
Beschäftigung von Frauen überwiegt . Mit der wirt¬
schaftlichen Selbständigkeit mutz aber auch die poli¬
tische kommen. Der erwerbenden Frau kann es
nicht gleichgültig sein, welche Politik die Regierung be¬
treibt . Ob die Gesetzgebung für ausreichenden
Schutz der weiblichen Arbeitskraft sorgt , ob genügend für
Witwen - und Waisenfürsorge , aufgewendet , ob
Krankenhäuser , Entbindungsanstalten vorhanden , ScHvan -
geren - und Wöchnerinnenschutz geregelt sind. m

All dies
sind die ureigendsten Angelegenheiten der Frau .

*
Und das berührt natürlich nicht weniger auch d i e

Frau , die in der glücklichen Lage ist , „nur " den Pflichten
der Mutter und Hausfrau obliegen zu dürfen .
Hat nicht gerade sie die größten Sorgen , wenn das Brot
und Fleisch , Butter und Eier , kurz, wenn alle die notwen¬
digsten Lebensmittel abermals verteuert werden ? Ver¬
teuert , nicht durch Mißernte , Unfälle oder dergleichen,
künstlich in die Höhe geschraubt durch eine falsche ,
volksfeindliche Politik .

Die Familienmutter muß sich klar machen , daß sie in¬
folge der Zoll - und Steuerpolitik beim Einkauf aller Le¬
bensmittel dem Staate eine Steuer zu zahlen hat . Rund
100 Mk . pro Jahr fordert der Militarismus für Soldaten ,Kanonen und Schiffe von einer fünfköpfigen Arbeiter¬
familie . Davon fließt jedoch infolge unserer famosen Zoll¬
gesetzgebung der Löwenanteil in die Taschen der Junker .
So ist jede Schnitte Brot , die die Mutter ihren Kindern
schneidet , jeder Tropfen Milch, der dem Säugling gereicht
wird , verteuert durch Zölle und Abgaben .

Und nichts anderes ist es mit der äußeren Poli¬
tik . Bei dem Ausbruch eines Krieges — ist es da nicht
die Frau , die am meisten unter der Ungunst der Verhält¬
nisse zu leiden hat ? Wenn die Mutter den Sohn , die Frau
den Ernährer im Felde verloren hat , dann bleibt ihr das
Los , auf den Trümmern des Familienglücks den Rest
ihres Lebens in Not zu vertrauern .

Nein , die Frau muß aufhören , nur Objekt der Ge¬
setzgebung zu sein, sie muß selbsttätig eingreifen in baß
öffentliche Leben , in die politische Bewegung . Es ist das
eine notwendige Folge der wirtschaftlichen EntwilÜung .
Daß die Frauenbewegung nicht künstlich hervorgerufen ist
durch

„ politisi er ende Weiber " und „ sozialdemo¬
kratische Hetzer ",

das sehen nachgerade selbst ernste und ehrliche bürgerliche
Politiker ein . So schreibt der „Türmer " (Herausgeber
Freiherr v . Grotthuß ) , eine konservative , aber dem Zirkus -
Konservatismus abgeneigte Monatsschrift in der soeben
erschienenen März -Nummer in einem Artikel über die
„Ursache der Frauenbewegung " :

„ Allmählich ringt sich die Erkenntnis durch, daß die
Frauenbewegung oder Frauenfrage nicht das Werk einer
Handvoll sexuell anormaler oder «sexueller Weiber ist oder
gar nur durch diese repräsentiert wird . Wer heute, nachdem
uns Australien , Kanada , die Vereinigten Staaten zum Teil ,
und vor allem England über den weiten Umfang der Frauen -
bewi^ uug aufgeklärt haben , sich immer noch hinter die abge-

yher fer Uran

flüchtet, oder wer m einer Schädel und Becken mependen ,
Hirn wiegenden Pseüdowiflenschaft der Frage der Fraue ^
bewogung Lösung sucht, beweist damit nichts anderes , als seine
Unfähigkeit , das Problem zu erfassen, und weiter eine zähe
Denkfaulheit . In Deutschland macht die Frauenbewegung in
letzter Zeit größere Fortschritte , so daß sich ihre^Gegner nun
veranlaßt sehen , ihr mit kollektiver Kraft gegenüber zu treten .
Doch muß man feftstellen, daß trotz dieser Umstände die Ein¬
sicht in das Warum und Wie der Frauenbewegung oft gleich
Rull ist wie an deren erstem Tag .

"

Nachdem der Verfasser die ökonomische Entwicklung
untersucht hat , die zu der unaufhaltsamen Bewegung
führte , kommt er zu dem Schluß , daß die Frauenbewegung
sich auf die Masse der Arbeiterinnen stützen
muß :

„Denn nur die großen Massen der Arbeiterinnen und
weiblichen Angestellten der Großstädte Englands vermögen
der Frauenbewegung Schwergewicht zu verleihen . Jede
Frauenbewegung stützt sich entweder auf diese Massen , wodurch
sie allein eine ernst zu nehmende Bewegung darstellt , oder sie
tut dies nicht und bleibt damit eine Salon - oder Studier -
zrmmerfrage , der nur Kuriositätswert zu eigen ist . Die
Frauenbewegung Englands ist also eine ökonomische bedingte
-Erscheinung , die künftige Frauenbewegung Deutschlands muß
dies ebenfalls sein .

"

Und das beherzigt , ihr Arbeiterfrauen , zu eurem
Frauentag und in der roten Woche !

Erlebnisse einer Serviertochter.
Von AnneliseRüegg * )

, Im Heim „Freundinnen junger Mädchen" fanden
wir freundliche und billige Aufnahme . Die Vorsteherin
war eine ebenso gute wie kluge Dame . Schon nach acht
Tagen konnten wir zusammen im gleichen Hotel eintreten .

Wir bekamen genug zu essen und ein anständiges
Zimmer .

Mir hätte es recht gut gefallen , wäre die Obersaaltochter
nicht so mißgünstig und unverständig gewesen. Wollte ich
der scheidenden Sonne nachschauen, fd)oIt sie. Und wenn
ich bat : „ Ach, lassen Sie mir doch diese Freude , ich bin ja
fertig mit Tischedecken . Kommen Sie und sehen Sie doch
selbst einmal , wie schön sich Himmel uüd Erde , Wasser und
Feuer küssen !

" „O , Sie phantastischer Narr, " lachte sie mich
dann aus ; „schauen Sie erst, ob alle Ihre Gläser rein sind.
Was , meinen Sie , würde der Herr sagen , wenn ich mit
Ihnen zum Fenster hinausgafste ?"

Den ganzen Winter über hatte ich eine deutsche Ritt¬
meistersfamilie in meinem Service . Einen der Söhne
mochte ich anfangs seiner Freundlichkeit wegen gut leiden .

Eines Abends , als ich mit Tischabdecken beschäftigt war ,
kam der junge Rittmeisterssohn und befahl mir , ihm dev
Rest seines Weines auf seine Zimmer zu bringen .

Ich folgte , ohne etwas Böses zu ahnen und klopfte an
seiner Türe . „Nur herein " rief er noch freundlicher als
sonst . Mit komischem Lachen kam der große Jüngling auf
mich zu , schloß hinter mir die Türe und sagte , mich um¬
armend : „Dummes Ganserl , nicht die Flasche, dich muß ich
haben ! "

Ich schrie, und versuchte mich loszureißen , was mir
nicht gelungen wäre , wenn nicht im gleichen Momente
Luise an die Türe geklopft hätte : „Sofort aufmachen !

"
Sie war noch in größerer Aufregung als ich , zog mich

zu sich und sagte hastig : „ Ich habe es sofort geahnt , bin dir
deshalb nachgegangen I Komm jetzt nur wieder deine Tische
abdecken , tue als ob gar nichts gewesen wäre . Klagen

*) Entnommen dem soeben in 3 . Auftage erschienenen Büch¬
lein „ Erlebnisse einer Serviertochter ", Bilder auV der Hotel¬
industrie von Annelfte Rüegg . Zürich . Verlag der Buchhand¬
lung des Schweizerischen Grütlivereins . Preis 1 Mk.

In dem Büchlein schildert Annaliese Rüegg ihre eigenen
Erlebnisse in der Hotelindustrie . Schlicht und doch packend er¬
zählt die Verfasserin , wie es ihr in den verschiedenen Hotels und
Gasihüsen der Schweiz und anderer Länder ergangen . Pfarrer
Pflüger "hat dera Büchlein -ein Gel -eitwart rnitgsgebeil . Wirwerden räe Vefprechurig folgen Tofieit .
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kamHt nicht ; würdest sonst noch mrt Schand und Spott forr -
geschrckt. Von nun an wird dich der Tagdieb , der windige ,
schon in Ruhe lassen.

"

Ich tat , wie Luise es für gut fand und dankte Gott für
den lebendigen Schutzengel. Es ging auch ganz gut ; nie¬
mand merkte etwas von diesem Vorfall . Nur meine Hand
zitterte , wenn sie des Rittmeisters Jüngsten servieren
mußte , und manchmal mußte ich mich zusammennehmen ,
daß ich ihm die Teller nicht an seinen frechen Schädel warf .

Ende April war die Saison an der Riviera zu Ende .
Ich kam nach Baden -Baden und Luise nach dem Berner

Oberland .
Mich zog es nicht besonders nach Deutschland , allein das

Placierungsbureau überredete mich . Ich hätte große Chan¬
ce , so jung eine Stelle zu bekommen, wo man täglich zehn
Mark verdiene usw.

„Goldener Stern " nannte sich das Restaurant , wo ich
weder zehn Mark im Tag , noch sonst etwas Angenehmes
hatte .

Unter den vielen Serviertöchtern war ich die einzige
Schweizerin .

Das Essen kauften sich alle meist selber und aßen es
verstohlen .

Der Herr war , wenn es zu viel zu tun gab , immer
grob . Einmal stieß er eine Tochter in den Rücken , nur weil
sie in der Eile vergessen hatte , eine Beilage mitzunehmen .

Nicht zum Zuschauen war 's wenn die Herren Offiziere
kamen . Keine konpte diese schneidig genug bedienen , jede
erschrak , wenn sie zweierlei Tuch in ihrem Service sah .

Es kam der Tag , wo auch ich die hohe Ehre hatte ,
Herren „Ofsissiere" zu bedienen . Es wäre gut gegangen ,wenn nicht der Wirt dazu gekommen wäre und wie gewohntmit seinen Fingern geknallt hätte .

„Der Herr ruft Sie, " bemerkte eine Kollegin im Vo¬
rübergehen .

„I wo, er knallt, " gab ich zurück . Ich hatte mir vorge¬
nommen , niemals auf dieses Knallen zu antworten .

Wieder knallte er , diesmal verstärkt .
Wenn er ein Fuhrmann wäre , könnte er sich mit seinen

Knallfingern die Peitsche ersparen , dachte ich und tat , als
ob ich nichts hörte .

Der Herr Wirt stand auf , kam auf mich zu wie ein wü¬
tendes Tier .

„Unerhörte Frechheit ! Warum kommen Sie nicht,
wenn ich rufe ?" brüllte er mich an .

„Haben Sie gerufen ?" schaute ich ihn fragend an .
„Na , Sie freche Person , wollen behaupten , mich nicht

gehört zu haben .
"

„Knallen ja , rufen ? nein !
"

Er tobte : „ So was kann sich nur so ne unjebildete
Schweizerin erlauben ; sofort aus dem Haus , freche Person .

"
Stolz , als ob ich gerühmt worden wäre , ging ich.
Mir nachschauend sagte der Wirt : „ Wenn die nicht ver¬

rückt wird , so bin ich es .
"

Wie es in vielen Hotels der Brauch ist, kam die Haus¬
hälterin und untersuchte genau meinen Reisekorb. Sie
fand aber mit dem besten Willen nichts , das in das „Gol¬
dene Sternen " -Inventar gehörte . Mein silberbeschlagenes
Testament drehte sie lange in ihren Fingern um und fragte
Mißtrauisch :

„ Wie kamen Sie zu dem?"
„Geht Sie nichts an .

"
.

Ich dachte an meine liebe verstorbene Mutter , die mir
für mein „ Aussagen " das schöne Buch gekauft hatte . Mit
Mühe verbarg ich meine Tränen .

„Na , sei 's wie es wolle , lesen tun Sie sicher nicht darin ;
wie könnten Sie sonst so frech sein !

"
Diese giftige Bemerkung tat mir nicht weh . Denn

baß ich „ frech" war , freute mich sogar .

Allmächtig , allvarncherZig,
atlgerecht —

Der Pfarrer sitzt , der Klasse zugekehrt , bequem auf der
Aorderftan Schulbank . 8sne fciAn tn ben

schwarzen Hosen, die auf dem Sitzbrett ruhen , erscheinen ^
riesenhaft neben deir Körperchen der neunjährigen Mäd¬
chen.

„Einige von den wichtigsten Eigenschaften Gottes kennt
ihr bereits aus der letzten Stunde .

"
Er klappt sein Gehirn auf , in dem alles Wissenswerte

über den Unendlichen in Schubfächern liegt : Tausend¬
jährige Begriffe mit langen Kommentaren , — alles ern-
fach und leicht verständlich , nur daß jedes Schubfach das
Gegenteil des andern sagt .

„ Gott ist also zunächst —" Die Hälfte der müden
Kinder sieht zwei Fliegen zu , die sich erst an der Schultafel
hin umeinanderschwangen und sich nun , in dem bekannten
engen Knäuelchen , surrend auf das geweihte Haupt des
Geistlichen niederlassen .

— ist also zunächst allmächtig , das heißt : alles ge¬
schieht durch seinen Willen, " fährt der Priester fort , wäh¬
rend er sie wegstreift . „Ferner ist er allbarmherzig und
allgerecht — — nicht wieder schlafen , Mathilde Band !
Sag mir lieber , was du dir denkst unter : allbarmherzig !"

Ein mageres verkümmertes Mädchen hat sich mit rast¬
losen, suchenden Augen erhoben.

Der Geistliche hilft ihm . „Nun — sein liebendes Herz
fühlt eben Erbarmen mit den Leiden aller Geschöpfe . Frei¬
lich ist das nicht so zu verstehen , daß er auch alle Schmerzen
beseitigt . Im Gegenteil ! Gott ist auch allgerecht und ver¬
hängt über uns schon in diesem Leben die wohlverdiente
Strafe für unsere Sündhaftigkeit . Auch du weinst wohl
bisweilen , nicht wahr ? - Antworte ! "

„Nein ! "
„ Du weinst also nie ! " wiederholte er ungeduldig .
„— Nein —"
Da schaut er ihr betroffen in das abgezehrte Gesichtche. c.

„Setz dich, " sagt er nachdenklich .
„Also jedes von euch weint bisweilen . Aber auch

hierin zeigt sich die unermeßliche Güte und Barmherzigkeit '
Gottes . Wir sollen nicht verloren gehen, trotz unserer ent - ,
setzlichen Verderbtheit , trotz der Bosheit , mit der wir Gott
beleidigen !

" (Mit erhobener , leicht vibrierender Stimme ) :
„In seiner gerechten und doch alliebenden Hand ruht jedes
VLglein unter dem Himmel , jedes Würmchen im Staub
sicher und froh ! Um wieviel mehr aber wir , seine Eben¬
bilder - das ist aber doch arg ! Jetzt schläft die Bande
ganz ein ! "

Das Kind hat sich mit dem Oberkörper flach auf die
Bank gelegt !

„ Weck sie auf !
" sagte der Priester zur Nachbarin .

Die fährt erschrocken in die Höhe. „Mathilde hat ein
ganz weißes Gesicht .

"
Der Pfarrer eilt herbei . Er steht den Tod —
„Lauf zum Herrn Rektor ! Da ist etwas passiert ! "

Die Kinder weichen zurück und schauen ängstlich auf die
Gefährtin , deren armseliger kleiner Körper noch immer
mit dem Gesicht auf dem Arm in der Mitte der Bänke liegt

Hinter dem beleibten , schnaufenden Rektor tritt der
Schuldiener ein . Er faßt die Kleine behutsam an . Die
Zöpfchen fallen ihr nach vorn . Im fleischlosen Nacken
endet ein roter Strich , der unter dem Kleidchen hervor¬
kommt.

Der Schuldiener zeigt stumm darauf und sieht seinen
Vorgesetzten an .

„Sie wird immer geschlagen zu Hause ! " drängt sich
ihre weinende Freundin vor . „Und in der Frühe muß sie
Milch austragen und nach der Schule Boten gehen ! Und
sie ist doch so schwach !

"

„Ich denke , es war ein Herzschlag," sagt? der kundige
Schuldiener halblaut - ■.

Otto Ehinger in der -Jugend "»
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